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Per urfprüngltcfye Standort bes

Cfyorfyerrenfttftes Sdjömnrocvb.
Von Dr. Ejans EJerjog.*

2lm 15. xTTär3 778 fetjenfte Bifdjof Kemigius »ort

Strasburg ber bortigen ÎTtarienfirdje im <Sau Uargau
Ülragougenfis) bas ju (Efjren bes lîlartyrers Seobegar

gerr-eibte (Sottestjaus (monafteriolum)1 tDerittj im ^luffe
ilare auf einer 3nfet tm Gebiete con (ßretjenbadj (fuper
ftunium 2lraris et eft infula in fine (Sre33inbadj)- 31t

feinem unb bes (Erbauers biefes (Sottestjaufes Seelenfjeil,
eines Bifdjofs Kapert. (Er beljielt ftdj für fidj, feine Zlidjte
Scolaftica unb feinen (Srojjneffen Haberammrs bie

rmtjniejjung 3U £ebens3eiten nor unb uerfiigte, bafj fein
Seib in ber con itjm erbauten Krypta ruljen foli. 311

ber gleidjen Urfunbe fetjenfte ber Bifdjof aujjerbem nodi
bie non itjm perfönlidj erbaute unb bem tjt. Œroptjimus
gertJeitjte Kirdje auf ber 3nfe* (Efdjau (Ejascgaugia) im

^luffe 3II (3Ila) im (Sau (Elfatj. Diefe Urfunbe ift
nur in einer pergamentabfdjrift bes to. 3ar!r*?unoerIS
im Be3irfsardjiü Strasburg erfjalten. lîîag fie au*
fpäter mit Jlusnatjme ber großen §eugenlifte liberar«
bettet roorben fein, fo rnirb bodj biefes Ceftanrent in

feiner ^orm burdj bie neuere ^orfdjung als edjt erflärt.
3ebenfaIIs ift bie tXatfadje an fidj nidjt 3U be3tueifelri,
benn bie folgenben feilen möchten ben ehemaligen

* 3m 2iad)laB fojnfagett brueffertig norgefiinben. EJ. 21.

1 niebt Benebiftinerflofter, ogl. ED. ITierj in geitfebrift für Sduneij.
<5efd;icbte IV (1924) 1"4 ff-

2 Dal. bie Beilage.

Der ursprüngliche Standort des

(ühorherrenstiftes Schönenwerd.
Von Dr. Hans Herzog.*

Am s 5. März 778 schenkte Bischof Remigius von

Stroßburg der dortigen Marienkirche im Gau Aargau
(Aragougensts) das zu Ehren des Märtyrers Leodegar
geweihte Gotteshaus (monasteriolum)' Merith im Flusse
Aare auf einer Insel im Gebiete von Gretzenbach (super
fluvium Araris et eft insula in fine Grezzinbach)- zu

seinem und des Erbauers dieses Gotteshauses Seelenheil,
eines Bischofs Raperr. Er behielt fich für sich, seine Nichte
Scolastica und seinen Großneffen Raderamnus die

Nutznießung zu Lebenszeiten vor und verfügte, daß fein
Leib in der von ihm erbauten Rrvpta ruhen soll. In
der gleichen Urkunde schenkte der Bifchof außerdem noch

die von ihm persönlich erbaute und dem hl. Trovhimus
geweihte Rirche auf der Infel Eschau (hascgaugia) im
Flusse III (Illa) im Gau Elsaß. Diese Urkunde ist

nur in einer Pergamentabschrift des l«. Jahrhunderts
im Bezirksarchiv Straßburg erhalten. Mag sie auch

später mit Ausnahme der großen Seugenlifte überarbeitet

worden fein, so wird doch dieses Testament in
seiner Form durch die neuere Forschung als echt erklärt.

Jedenfalls ist die Tatfache an stch nicht zu bezweifeln,
denn die folgenden Seilen möchten den ehemaligen

* Zm Nachlaß sozusagen druckfertig vorgefunden. H. A,

' nicht Benediktinerkloster, vgl. U). Merz in Zeitschrift fiir Schweiz.

Geschichte IV (IY24) >?4 ff-
2 Vgl. die Beilage.
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Stanöort biefes untergegangenen (Sottesljaufes genauer
nadjii'eifen. ~Sdj erinnerte midj aus meiner ^ugenb^eit,
bafj in ben Sieb3iger=3a*?re'1 in Zìiebergofgen größere
^turbamente 311m Porfdjcin gefommen uirb bloßgelegt
iporberr finb, beren Heile 311 Bauten in unb um Hieber»

göfgen Permenbung gefunben tjaben. 2lnläßlidj eines

2lufentljaltcs irr Sdjönenruerb im Cjerbft 1,921 fttdjte idj
bie etjemalige Sage biefer ^turbamente aus3ufunbfdjaf=
ten, mas mir nadj Dielen oergeblidjen (Erfunbigungen
gegliieft ift. £jerr 2llt=2.1attonalrat (Ebuarb BalIy=prtor
erinnerte fidj nodj genau bes ^unbortes unb Ijatte bte

große <Süte, trridj an beffen nädjften Ziadjbarn, Ejerrn
(Semeitrberat 2lrnolb £>yfer in ïtiebergofgen 3U meifen,
ber mir genauen 2luffdjlujj erteilen fonnte.

£jerr 21. tDyfer glaubt ftdj 311 erinnern, bafj biefe ^un»
bametrte im 3ar!*'e l872 exwa X Hleter tief unter ber <Erb=

oberflädje 3um Porfdjein gefommen feien unb 3ruar genau
füblidj unb parallel mit feinem IDoljnfjaufe in urrgefätjr
gleidjcr Sänge nerlaufenb. Die Sage bes (Sottesljaufes
IPeritlj läßt fidj alfo Ijeute genauer folgenbermaßen
feftfteüen: meftlrdj r>om jenfeitigen £jol3fdjopfe bes Bauge»

fdjäftes Belfer. fjerr IDyfer fonnte aber nidjt nur bie

ehemalige Sage ber aufgefunbenen ^unbamente nadj=

meifen, fonbern er r>ermodjte audj r>erfdjleppte ein3elne Heile

berfelben nodj an ©rt unb Stelle 3U 3eigen. Ziur menige
Schritte non ber eigentlichen ^unbftelle entfernt tjaben fidj
lange unb breite Quabern in 3urafalf erljalten unb 3tr>ar

3ur (Einfaffung einer Düngergrube, bie an bas Ejaus bes

Ejerrn Sal3tnann in Zliebergöfgen angebaut ift. Sinb biefe

Hefte an unb für fidj nidjt übergroß, fo ift nidjt 3U »er=

geffen, baf] biefe Quabern, bie motjl in ben Steinbrüchen

3U Zliebergöfgen ober im fjeutigen Sdjönenmerb ge=

brodjen morben maren, 3U Sdjiff auf bie 3nfe* Wttittj
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Standort dioses untergegangenen Gotteshauses genauer
nachweisen. Ich erinnerte mich aus meiner Jugendzeit,
daß in den Siebziger-Iahren in Niedergösgen größere
Fundamente zum Vorschein gekommen und bloßgelegt
worden sind, deren Teile zu Lauten in und um Nieder-
gösgcu Verwendung gesunden haben. Anläßlich eines

Aufenthaltes in Schöncnmerd im herbst 1921 suchte ich

die ehemalige Lage diefer Fundamente auszukundschaften,

mas mir nach vielen vorgeblichen Erkundigungen
geglückt ift. Herr Alt-Nationalrat Tdnard Ballv-Vrior
erinnerte sich noch genau des Fundortes und hatte die

große Güte, mich an dessen nächsten Nachbarn, Herrn
Genieinderat Arnold Mvser in Niedergöfgen zu weifen,
der mir genauen Aufschluß erteilen konnte.

Herr A. Mvser glaubt sich zu erinnern, daß diese
Fundamente ini Jahre 1,872 etwa i Meter tief unter der

Erdoberfläche zum Vorschein gekommen seien und zwar genau
südlich und parallel mit seinem Mohnhause in ungefähr
gleicher Länge verlaufend. Die Lage des Gotteshauses
Merith läßt sich also heute genauer folgendermaßen
feststellen: westlich vom jenseitigen holzschopfe des

Baugeschäftes Belfer. Herr Mvser konnte aber nicht nur die

ehemalige Lage der aufgefundenen Fundamente
nachweifen, sondern er vermochte auch verschleppte einzelne Teile
derselben noch an Grt und Stelle zu zeigen. Nur wenige
Schritte von der eigentlichen Fundstelle entfernt haben fich

lange und breite Quadern in Jurakalk erhalten und zwar
zur Tinfafsung einer Düngergrube, die an das Haus des

Herrn Salzmann in Niedergösgen angebaut ist. Sind diese

Reste an und sür sich nicht übergroß, so ist nicht zu
vergessen, daß diese cZuadern, die wohl in den Steinbrüchen

zu Niedergösgen oder im heutigen Schönenwerd
gebrochen worden waren, zu Schifs auf die Insel Merith
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gebradjt merben mußten. Stellt man fidj im tüeften bes

Ejaufes bes Ejerrn (Semeinberates ZI. IDyfer auf unb
übcrblicft bie Configuration bes Bobens, fo überzeugt
man fidj fofort oon ber IDölbung bes Bobens unb banon,

bafj bas (Sottestjaus ZDerttt), mie natürlich., auf bem

Sdjeitel biefer ÎDolbung oben an bex tjödjften Stelle ber

3nfel geftanben Ijaben muß. Denn bafj bie Tlaxe neben

iljrem jetzigen Saufe frütjer audj noch, ein breites nörb=

lidjes Bett geljabt Ijaben muß, mit anbern IDorten, bafj
fie bireft am s5urîe bex nörblidjen Bergleljne norbeige»

floffen, mo ehemals bie Burg Zliebergöfgen geftanben tjat,
bie Ijeute in bie römifdj-fattjolifdje Kirdje umgemanbelt
ift, mirb burdj folgenben Umftanb ertjärtet: Ziodj ror
menigen ~}atjxen tuoren an ben unter ber bamaligen Burg
Zliebergöfgen ftetjenben feften unb alten Ejäufern an bex

Straße nach. (DIten nodj bie eifernen Hinge ftdjtbar, an
benen frütjer bie Sdjiffe angebunben morben maren.
Das be3eugten mir meine beiben oben genannten (Sewätjts*
manner gan3 unabtjängig non einanber. Die Zlare Ijat alfo
frütjer in Zliebergöfgen ihren Sauf mie gleidjermeife audj
in Zlaratt (rgl. bas Bilb in Îïïer3, Zlarg. Burgen I
Haf. II nom 3a*lre 1676) gan$ an bie Bergletjne ange=

lefjnt, unb biefer guftanb muß bis in bie neuere geit
angebauert haben. 211s großer 3U geiten reißenber ^luß
bürfte fte überhaupt in ber (Segenb 3mifdjen ©Iten unb

Zliebergöfgen itjr Bett öfter gemedjfelt Ijaben. (Dtjne

alle gmeifel bat bas alte (Sottestjaus bei einer Ejocb=

mafferfataftroplje feinen Untergang gefunben, unb bes»

tjalb fieberten fidj feine 3rtfaffen auf bem feften gels=
norfprunge, ben bie jetjtge Stiftsfirdje non Sdjönenmerb
befrönt, „auf bem Biel" an. <§u meldjer geit bas ge*

fdjeljen ift, läßt fidj fctjmer beftimmen. 3mmer*Ù" mu%

mit (E. ZI. Stücfelberg, Zln3eiger für fdjmei3. 2lltertums=
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gebracht werden mußten. Stellt man sich im Westen des

Hauses des Herrn Gemeinderates A. Wyser auf und
überblickt die Configuration des Bodens, so überzeugt
man sich sofort von der Wölbung des Bodens und davon,
daß das Gotteshaus Werith, wie natürlich, auf dem

Scheitel diefer Wölbung oben an der höchsten Stelle der

Insel gestanden haben muß. Denn daß die Aare neben

ihrem jetzigen Laufe früher auch noch ein breites
nördliches Bett gehabt haben muß, mit andern Worten, daß

sie direkt am Fuße der nördlichen Berglehne vorbeige-
floffen, wo ehemals die Burg Niedergösgen gestanden hat,
die heute in die römisch-katholische Airche umgewandelt
ist, wird durch folgenden Umstand erhärtet: Noch vor
wenigen Iahren waren an den unter der damaligeu Burg
Niedergösgen stehenden festen und alten häufern an der

Straße nach Vlten noch die eisernen Ringe sichtbar, an
denen früher die Schiffe angebunden worden waren.
Das bezeugten mir meine beiden oben genannten Gewährsmänner

ganz unabhängig von einander. Die Aare hat also

früher in Niedergösgen ihren Lauf wie gleicherweise auch

in Aarau (vgl. das Bild in Alerz, Aarg. Burgen l
Tas. II vom Jahre 1,676) ganz an die Berglehne
angelehnt, und dieser Zustand muß bis in die neuere Jeii
angedauert haben. Als großer zu Zeiten reißender Fluß
dürfte ste überhaupt in der Gegend zwischen Glten und

Niedergösgen ihr Bett öfter gewechselt haben. Bhne
alle Zweifel hat das alte Gotteshaus bei einer hoch-
wafserkatastrophe feinen Untergang gefunden, und
deshalb fiedelten sich seine Insassen auf dem festen

Felsvorsprunge, den die jetzige Stiftskirche von Schönenwerd
bekrönt, „auf dem Biel" an. Zu welcher Zeit das

geschehen ist, läßt sich schwer bestimmen. Immerhin muß
mit T. A. Stiickelberg, Anzeiger für schweiz. Altertums-
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frinbc neue v5olge Banb 19 (1917) S. 14)3— HI u<*dj

alten im Kreu3gang ber Stiftsfirdjc \6\o mieber ner»

roanbten Säulen unb Kapitellen ber Sdjluß ge3ogen mer»

ben, bafj bex Zìeubau auf bem Biel nodj in bie friifjmit»
telalterlidje geit 3urücfgefüh.rt merben muß, mcnn man
nidjt gerabe3u annetjmen mill, bafj biefe Säulen unb

Kapitelle als Hefte bes ehemaligen 3rtfc*f*öfterdjens mie»
ber auf bem Biel neue Dermenbung gefunben Ijaben. lïïir
finb biefe alten Bauteile nor 40 3a-ìren fdion aufge»

fallen.

Beilage.
IDerib fann nadj allen tDörterbüdjern nur eine 3nfe*'

allenfalls audj eine Ejalbinfel am îïïeere, am ^luffe, aber

niemals eine Ijotje geologifdje (Ertjebung über bem ^luffe
bebeuten. „Super flunium" Ijeißt burdj bas gan3e îïïittet»
alter fjinburdj inun3ätjligen Beifpielen „am^Iuffe". Setjen
mir uns über bie Kloftergrünbungen auf größern 3nfe*n
im frütjen lïïittelalter um, fo treten in unferer Ziätje bie

befannten Benebiftinerflöfter auf ber Heidjenau unb bas

v^rauenflofter Sütjelau im güridjfee im 8. unb 9. Zakx°
hunbert nor unfer Ztuge.

2tber audj bie Kloftergrünbungen fpe3ietl auf ^luß»
infein, gerabe mie im norliegenben ^alle, finb 3ah,lreidj
nadj3umeifen. 3n bex gleidjen Urfunbe mie IDerttj be»

gcgnet <£fdjau. IDir erinnern an bas auf einer Htjein»
infel begrünbete Doppelflofter Säcfingen, um bas fidj
fpäter bie Stabt Säcfingen förmlich, anfriftaEifierte (Die
Kunftbenfmäler bes <Sroßtjer3ogtums Baben III, 4.6),

an bas Benebiftinerflöfter Sdjmar3adj (Baben, îïïittel»
rheinfreis 21. Bütjl), bas nadj ber Hrabition auf ein

non ben flammen 3erftörtes Klofter „in 2lrnolfesoma" im
Hhein 3urücfgefüljrt mürbe, an bas Klofter Ejonau

2 f2

künde neue Folge Band ly (lyl?) S. 142—144 nach

alten im Areuzgang der Stiftskirche zsio wieder ver-
wandten Säulen und Kapitellen der Schluß gezogen werden,

daß der Neubau auf dem Biel noch in die

frühmittelalterliche Seit zurückgeführt werden muß, wenn man
nicht geradezu annehmen will, daß diefe Säulen und

Kapitelle als Reste des ehemaligen Inselklöfterchens wieder

auf dem Biel neue Verwendung gefunden haben. Mir
find diefe alten Bauteile vor 4« Iahreu schon aufgefallen.

Beilage.
Merid kann nach allen Wörterbüchern nur eine Infel,

allenfalls auch eine Halbinsel am Meere, am Flusse, aber

niemals eine hohe geologische Erhebung über dem Flusse
bedeuten. „Super fluvium" heißt durch das ganze Mittelalter

hindurch in unzähligen Beispielen „am Flusse". Sehen

wir uns über die Aloftergründungen auf größern Infeln
im frühen Mittelalter um, fo treten in uuferer Nähe die

bekannten Benediktinerklöfter auf der Reichenau und das

Frauenkloster Lützelau im Zürichfee im 8. und y.
Jahrhundert vor unser Auge.

Aber auch die Aloftergründungen speziell auf
Flußinseln, gerade wie im vorliegenden Falle, find zahlreich
nachzuweisen. In der gleichen Urkunde wie Merth
begegnet Eschau. Mir erinnern an das auf einer Rhein-
infei begründete Doppelkloster Säckingen, um das sich

später die Stadt Säckingen sörmlich ankriftallifierte (Die
Aunstdenkmäler des Großherzogtums Baden III, 46),
an das Benediktinerklöfter Schwarzach (Baden,
Mittelrheinkreis A. Bühl), das nach der Tradition auf ein

von den Flammen zerstörtes Rloster „in Arnolfesoma" im
Rhein zurückgeführt wurde, an das Alofter Hönau
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(Ejoljenaugia) auf einer ehemaligen Htjetninfel bei

IDan3enau nörblidj Straßburg, an Kaifermertb, (mo»

naftertum f. Sinbberti in loco IDerib), Hljeinpronirt3
Z\egieruirgspronin3 Düffelborf, bas unferm IDeritb. Ijaar»

fdjarf entfpridjt, beffen 3mciter Hljeittarnt 1214 bei einer

Belagerung fünftlidj burdj einen Damm abgefdjnitten
moròen ift, an bas îïïonafterium irr 3nfu-a Barbara,
^ranfreich, Dép. Hljòtie bei Syon, tjeute 3-esBarbe. Zìidjt
3U nergefferr ift bas Benebiftinerflöfter ZÜbeinau, Kanton
güridj, ebenfalls auf einer Hfjeininfel gelegen.

fragen mir uns, mas bie (Srünbung all biefer Klöfter
auf 3nfe-n im 8- Etnb 9. 3a*irfjunbert m erfter Sinie

ueranlaßt tjat, fo merben mir nidjt fehl getjen, menn mir
fie auf bie Sicherheit nor îïïenfdjen unb reißenben Œiereu

3urücffütjren. (Es ift nidjt 3U nergefferr, baf] fidj in biefen
burdjaus unruhigen unb unfidjern geiten bas dbriften»
tum nur fetjr langfam burdjfetjte, bafj es noch Ejeiben in

^ülle gab unb baf] auf bem ^eftlanbe irr ben Klöftern
Branb unb îïïorb unb Cobfdjlag nidjts Ungemöbnliebes
maren. 3n biefem punfte maren bie 3nfelflöfter uor
Überfällen gefidjerter, ba biefe nur auf Schiffen ausge»

fütjrt merben fonnten. 2lber nodj ein anberes lïïoment
tjat 3u iljrer ÏDatjl gefüljrt, unb bas mar bie nöllig unge»

ftörte Contemplation, bie auf iljnen möglich gemacht

mürbe, inbem fidj bie îïïondje nollftänbig ber Dereljrung
(Sottes unb ber Ejeiligen fyrngeben formten, otjne baf]

fie non 3ubringlidjen Befudjern geftört mürben. Das oben

genannte Sdjottenflofter Ejonau, um 720 auf einer Htjein«

infel gegrünbet, bietet für unfer monafteriolum IDeritb
infolge feiner Derlegung eine intereffante parallele.
„Da ber Hbein ben größten CLeil ber 3nfe* megfraß unb
bie Stiftsgebäube felbft bebrohte, mürbe bas Klofter 1290

nadj Hbeinau unb 109s aus bemfelben (Srunbe nach 2llt

(hohcnaugia) auf einer ehemaligen Rheininsel bei

Manzenau nördlich Straßburg, an Raiserwerth (mo-
nasterium s. Sindberti in loco U)erid), Rheinprovinz
Regierungsprovinz Düsseldorf, das unserm Weriih
haarscharf entspricht, dessen zweiter Rheinarm 1,214 bei einer

Belagerung künstlich durch einen Damm abgeschnitten
morden ist, an das Monasterium in Insula Barbara,
Frankreich, Dop. Rhône bei Lvon, heute Ile-Barbe. Nicht
zu vergessen ist das Benediktinerkloster Rbeinau, Ranton
Ziirich, ebenfalls auf einer Rheininsel gelegen.

Fragen wir uns, was die Gründung all dieser Rlöster
ans Inseln im 8. und 9. Jahrhundert in erster Linie
veranlaßt hat, so werden wir nicht fehl gehen, wenn wir
sie aus die Sicherheit vor Nienschen und reißenden Tieren
zurückführen. Ts ist nicht zu vergessen, daß sich in diesen

durchaus unruhigen und unsichern Zeiten das Christentum

nur sehr langsam durchsetzte, daß es noch Heiden in
Fülle gab und daß auf dem Festlande in deu Rlöstern
Brand und Niord und Todfchlag nichts Ungewöhnliches
waren. In diefem Punkte waren die Infelklöster vor
Überfällen gesicherter, da diefe nur auf Schiffen ausgeführt

werden konnten. Aber noch ein anderes Moment
hat zu ihrer Wahl geführt, und das war die völlig ungestörte

Kontemplation, die auf ihnen möglich gemacht

murde, indem fich die Mönche vollständig der Verehrung
Gottes und der heiligen hingeben konnten, ohne daß

sie von zudringlichen Besuchern gestört wurden. Das oben

genannte Schottenkloster Hönau, um 720 auf einer Rheiu-
infel gegründet, bietet für unfer monasteriolum lverith
infolge feiner Verlegung eine interessante parallele.
„Da der Rhein den größten Teil der Insel wegfraß und
die Stiftsgebäude felbst bedrohte, wurde das Rloster 129«
nach Rheinau und 1Z98 aus demselben Grunde nach Alt



St. peter in Straßburg nerlegt, nadjòem es fdjon im U-
3abrtjunbert in ein (Iljortjerrenftift nerroanbelt moròen
roar" (Die Kunftòenfmaler òes (Sroßljer3ogtums Baòen
Bò. 7, S. 9).

St. Oeter in Strasburg verlegt, nachdem es fchon im n.
Jahrhundert in ein Ehorherrenstift verwandelt morden
war" (Die Aunstdenkmäler des Srostherzogtums Baden
Bd. 7. S.
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